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Ansprache zum Parkgebet am 3.10.2013  
zu Mt 5,10 von Pfarrer i. R. Friedrich Gehring 
 
Ein Parkgebet am 3. Oktober muss zwangsläufig an die Friedensgebete in der Leipziger Nicolai-
kirche erinnern, die der Ursprung der Befreiung von der DDR-Diktatur waren und uns die 
deutsche Wiedervereinigung schenkten, die wir heute feiern. Anders als bei den Jubelreden dieser 
Tage hier in Stuttgart muss aber heute im Parkgebet auf eine unrühmliche Parallele hingewiesen 
werden, die uns hier im Park mit den einstigen Betern in Leipzig verbindet: In der Nicolaikirche 
war stets ein Mensch von der Stasi dabei, der für die DDR-Überwachungsdiktatur Berichte schrieb. 
Bei unseren Parkgebeten hier im Schlossgarten müssen wir ebenfalls davon ausgehen, dass jemand 
vom Verfassungsschutz anwesend ist, um über uns zu berichten. Die Überwachung einer 
Versammlung von friedlichen christlichen Betern ist normalerweise nur nötig in einer Diktatur. So 
entsteht die Frage: Welche Diktatur braucht unsere Überwachung? Es ist dieselbe Frage, die wir 
auch am vergangenen Montag in Erinnerung an den schwarzen Donnerstag stellen mussten: 
Welche Diktatur braucht einen solchen polizeilichen Gewaltexzess gegen friedliche Demon-
stranten? Unsere unbeugsame Antwort ist: An die Stelle der Diktatur der DDR-Parteibonzen ist die 
heutige Diktatur der Lobbyisten getreten mit Baden-Württembergischen Innenministern als ihren 
willfährigen Erfüllungsgehilfen. 
 
In dieser Situation möchte ich erinnern an die trotzige Seligpreisung Jesu aus Mt 5,10: Selig sind, 
die um der Gerechtigkeit willen verfolgt werden, denn ihrer ist das Himmelreich. 
 
Ich habe mit dieser Seligpreisung in meinem Leben nicht viel anfangen können, denn ich habe 
mich zwar gelegentlich gemobbt fühlen müssen, aber mich dabei nicht wirklich als verfolgt 
betrachtet, weil ich schwerere Verfolgungen überall auf der Welt vor Augen hatte. Auch will ich 
nicht die Unterschiede zwischen der DDR-Diktatur und der heutigen verwischen: Wenn ich diese 
Ansprache in der DDR gehalten hätte, dann wäre es möglich gewesen, dass mir angedroht worden 
wäre, meine Frau würde gelegentlich bei einem Verkehrsunfall umkommen. So weit sind wir heute 
noch nicht. Das befreit uns allerdings nicht davon, den Anfängen unseres Überwachungsstaats zu 
wehren. Spätestens seit dem „Schwarzen Donnerstag“ ist die staatliche Verfolgung vor aller Augen, 
auch dass die Geschädigten wegen ihres Einsatzes für die Gerechtigkeit verfolgt werden. Denn das 
Projekt Stuttgart 21 ist erwiesenermaßen ein Beitrag dazu, dass die Schere zwischen Arm und 
Reich weiter auseinandergeht: Wenige Profiteure stecken ein, was der Gesamtheit der Steuerzahler 
und Fahrgäste unnötigerweise aus der Tasche gezogen wird. Genau darum ist es das 
Lieblingsprojekt von Kanzlerin Merkel, die uns in ihrer neoliberalen Verblendung vorgaukeln will, 
wenn es auf Kosten der Mehrheit einigen Profiteuren gute gehe, sei das für alle besser. Jesus 
spricht in solchen Zusammenhängen vom „ungerechten Mammon“ und fordert Gerechtigkeit 
durch die Rückverteilung von den Reichen zu den Armen: „Machet euch Freunde mit dem 
ungerechten Mammon“ (Lk 16,9). Jesus verheißt denen, die ihm darin nachfolgen, das 
Himmelreich nicht als jenseitiges Wolkenkuckucksheim, sondern als ganz diesseitige Erfüllung der 
Verheißung des barmherzigen Gottes, dessen „Wille geschehe wie im Himmel, so auf Erden“ (Mt 
6,10). Für dieses Himmelreich auf Erden setzen wir uns beim Parkgebet ein. 
 
Deshalb fordern wir, sofern jemand vom Verfassungsschutz anwesend sein sollte, die ent-
sprechenden Personen dazu auf: Machen Sie Ihren Job, berichten Sie Innenminister Gall, dass wir 
ihm unbeugsam zurufen: Der Horcher an der Wand, hört seine eigne Schand. Wir sind durch 
Beobachtung nicht einzuschüchtern. Hier bei uns ist zu lernen, wie unsere Verfassung wahrhaft zu 
schützen ist. Freiheiten, die nicht genutzt werden, gehen verloren. Wir nutzen die Freiheit, uns als 
kritische Christen zu versammeln, wir verteidigen unsere freiheitliche demokratische Grund-
ordnung vor der völligen Machtergreifung der Lobbydiktatur. 
 
Unseren Kirchenleitungen rufen wir zu: Brechen Sie Ihr Schweigen zu den Gewaltexzessen gegen 
diejenigen, die sich für Gerechtigkeit einsetzen. Beziehen Sie Stellung zu dem bisherigen 
Verteilungsprozess von unten nach oben. 
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Dem im Wahlkampf gemeinsam angetretenen rot-grünen Bündnis rufen wir zu: Nehmt die 
gewählte linke Mehrheit im neuen Bundestag an für eine neue Politik, die die schwarz-gelbe 
Umverteilung zu den reichen Hoteliers und Stromfresserfirmen umkehrt und soziale Gerechtigkeit 
schafft im Sinne der Botschaft Jesu vom Reich Gottes. 
 
Uns selbst wollen wir ermutigen lassen von der Verheißung Jesu: Glücklich sein werden die, 
welche um der Gerechtigkeit willen verfolgt werden, denn Ihnen gehört das Reich des barm-
herzigen Gottes. Amen 


